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Guiscardo und Gismonda. 
(Fortſetzung.) 


Gisemonda, wle ſie hoͤrte, daß nicht blos ihre 
gehelme Liebe entdeckt, ſondern daß auch Guis⸗ 
cardo verhaftet war, empfand einen unbeſchreibli⸗ 
chen Schmerz, und war ſchon nahe daran, ihn, 
nach Art der Frauen, durch Wehklagen und Thraͤ⸗ 
nen zu erkennen zu geben. Aber ihr hohes Ge⸗ 
muͤth ließ den niedrigen Gedanken an ſo etwas 
nicht aufkommen. Mit bewundernswuͤrdlger Staͤr⸗ 
ke ward ſie ihrer Mienen Meiſter, und beſchloß, 
lieber zu ſterben, als für ſich zu bitten, überzeugt, 
ihr Guiscardo ſey nicht mehr am Leben. Nicht 
wle ein zagendes oder Über Ihren Fehltritt reuiges 
Weib, ſondern wie ein ſorgenloſes und kuͤhnes, 
mit trocknem, offnem und unbewoͤlktem Auge, ſprach 
ſie alſo zu ihrem Vater: 


„Tanered, ich bin weder genelgt zu laͤugnen, 
noch zu bitten; denn das eine wuͤrde nichts from⸗ 
men, und das andere, was vielleicht frommen 
könnte, mag ich nicht; auch will ich ſonſt auf keine 
Weiſe deine Nachſicht mir erſchleichen, ſondern die 
Wahrheit will ich bekennen, und zuvoͤrderſt mit 
triftigen Gruͤnden meine Ehre vertheidigen, und 
dann mit Muth in Thaten die Hoheit meines 


Gemuͤths bewaͤhren. Es iſt wahr, ich habe Guis⸗ 
cardo geliebt, und liebe ihn noch, und werde ihn 
lleben, ſo lange ich lebe (was wohl nicht lange 
mehr ſeyn wird), und wenn man nach dem Tode 


noch liebt, fo werde ich auch dann nicht aufhören, 
ihn zu lieben. Aber nicht ſowohl weibliche Schwaͤ⸗ 


che war es, was mich dahin gebracht, ſondern 
deine geringe Sorgfalt, mich zu vermaͤhlen, und 
ſeine Tugend.“ 

„Es muß dir bekannt ſeyn, Tanered, daß, 
da du von Fleiſch biſt, du auch eine Tochter 
von Fleiſch, und nicht von Stein oder Eiſen, 
erzeugt haſt; und wie alt du auch biſt, ſollteſt 
du dich doch noch erinnern, wie und mit wel⸗ 
cher Gewalt die Geſetze der Jugend. ſich geltend 
machen, und da du als Mann dich in deinen bes⸗ 
ſern Jahren in den Waffen geuͤbt haſt, ſo ſollteſt 
du nicht minder einſehen, daß Ruhe und Lecker⸗ 
biſſen nicht eben ſo der Jugend genuͤgen, wie ſie 
das Alter befriedigen. Ich bin nun aber, als deine 
Tochter, von Fleiſch, und erſt ſo kurze Zeit in 
der Welt, daß ich wol noch jung heißen kann, 
darum aber auch voll von begehrlichem Verlan⸗ 
gen, dem eine wunderbare Stärke der Umſtand 
verliehen, daß ich ſchon ehedem Gattinn geweſen, 
und alſo erfahren, welch' Vergnuͤgen es gewaͤhre, 
ein ſo heftiges Verlangen erfüllen zu können. Da 


ich dieſem Verlangen nicht zu widerftehen ver 


mochte, ſondern ihm folgen mußte, wohin es mich 


zog, ſo fuͤgt' ich mich drein und ergab mich der 
Liebe. Und darin ſetzte ich meine Tugend, daß 
ich alles that, was in meinen Kräften ſtand, um 
durch das, wozu meine ſuͤndenhafte Natur mich 
hinzog, weder dir noch mir Schmach zu bereiten. 
Zu dem Ende hatte mir die mitleidige Liebe und 


das guͤtige Schickſal einen verborgenen Weg ge⸗ 


zeigt, auf dem ich ohne jemandes Vorwiſſen mein 
Verlangen befriedigen konnte. Und Dieſes, von 
wem du es auch erfahren habeſt, oder wie du es 
wiſſeſt, ich laͤugne es nicht. Nicht der Zufall fuͤhr⸗ 
te mich, wie es mancher ergehen mag, in feine 
Arme, ſondern nach reiflicher Ueberlegung, erkohr 
ich ihn vor jedem andern, und mit groͤßter Be⸗ 
ſonnenheit fuͤhrt' ich ihn bei mir ein, und durch 
weiſe Beharrlichkeit, von meluer ſowohl, als von 
ſeiner Seite, habe ich lange Zeit, was ich ver— 
langte, genoſſen. Wohl habe ich aus Liebe geſuͤn⸗ 
digt; dennoch aber ſcheint mir's, als ob du, dem 
gemeinen Wahne mehr als der Wahrheit huldi⸗ 
gend, allzu bitter mich tadelſt, wenn du ſagſt, es 
hätte dich nicht fo geſchmerzt, wenn ich einen ade⸗ 
lichen Mann zu dem erkohren, was ich mit ei⸗ 
nem Manne von niedrigem Stande gethan. Du 
bedenkſt nicht, daß du ſo nicht meinen Fehler, 
ſondern den des Schlckſals tadelſt, das oft wol 
die Unwuͤrdigſten erhebt und die Wuͤrdigſten ſin⸗ 
ken laßt. Doch laſſen wir dies! Betrachte jetzt 
nur einmal den Urſprung aller Dinge, und du 
wirſt ſehen, daß wir alle von einem Fleiſche un⸗ 
ſer Fleiſch empfangen, und daß alle Seelen von 
einem und demſelben Schöpfer mit gleichen Kraͤf⸗ 
ten, mit gleichen Faͤhtgkeiten und gleichen Tugen⸗ 
den geſchaffen ſind. Die Tugend war es, die im 
Anfange uns, die wir Alle gleich geboren wurden 
und geboren werden, unterſchied, und diejenigen, 
ſo von ihr einen groͤßern Antheil erhalten, und 
es zeigten in ihrem Leben, wurden Adeliche ge⸗ 
nannt, die uͤbrigen aber Unadeliche; und wiewohl 
fpäterhin ein anderer Gebrauch dies Geſetz unter: 
druͤckt hat, ſo iſt es dennoch nicht aufgehoben, 
und weder durch Natur noch durch Sitte kraft⸗ 
los geworden. Darum erweiſet ſich der, fo fir 
gendhaft handelt, offenbar als edel, und wenn er 
anders genannt wird, ſo fehlt nicht Er, ſondern 
der, ſo ihn anders benennt. Sieh nur umher 
unter allen deinen adelichen Herren, und pruͤfe 
ihre Tugenden, ihre Sitten und ihr Benehmen, 
und von der andern Seite betrachte Guiscardo's 
Weiſe, und du wirſt, wenn du anders unbefan⸗ 
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gen zu urtheilen vermagſt, geſtehen, daß er der 
Edelſten einer, alle deine Edeln aber Nichtswuͤr⸗ 
dige ſeyen. Was Guiscardo's Tugend und ritter⸗ 
lichen Sinn anbelangt, ſo habe ich nicht fremder 
Urtheile vertraut, ſondern deinen Worten und 
meinen Augen. In Allem, was einen wackern 
Juͤngling ehrt, wer hat ihn je fo erhoben, wie 
du? Und gewiß nicht mit Unrecht; denn, wenn 
meine Augen mich nicht getäufcht haben, fo haft 
du ihm keln Lob ertheilt, das er nicht ſpäterhin, 
und zwar herrlicher, als deine Worte es auszu⸗ 
druͤcken vermochten, bewaͤhrt haͤtte; und waͤre ich 
ja in dieſem Falle getaͤuſcht worden, ſo waͤre es 
durch dich geſchehen.“ i 


„Wirſt du nun noch ſagen, daß ich mich ei 
nem Menſchen von niederem Stande ergeben? 
Du wuͤrdeſt eine Unwahrheit ſprechen. Wollteſt 
du aber vielleicht ſagen: einem armen, ſo kann ja 
niemandem die Armuth, wie oft wohl der Reich⸗ 
thum, den angebornen Edelſinn rauben. Schon 
viele Koͤnige und viele große Fuͤrſten waren arm, 
und viele von denen, die das Feld beſtellen und 


Rinder hüten, waren einſt reich, oder find es noch. 


Deinen legten Zweifel aber, was du nämlich mit 
mir beginnen ſollteſt, laß immerhin fahren. Wenn 
du in deinem hohen Alter noch aufgelegt biſt, et⸗ 
was zu thun, was du in juͤngern Jahren ver⸗ 
ſchmaͤhteſt, mich naͤmlich grauſam zu behandeln, 
fo laß deiner Grauſamkeit nur freien Lauf; ich 
bin nicht geneigt, dich mit Bitten zu beſtuͤrmen, 
da ich dieſen Fehltritt, wenn es einer iſt, ja ſelbſt 
herbeigefuͤhrt habe. Dieſes aber verſichere ich dir, 
daß, was du auch uͤber Guiscardo verhaͤngt ha⸗ 
beſt, oder noch verhaͤngen moͤgeſt, wenn du nicht 
mir ein Gleiches thuſt, ich es mit dieſen meinen 
eignen Haͤnden thun werde. So geh denn, und 
vergieße deine Thränen bel Welbern, und toͤdte 
immerhin mit einem grauſamen Streiche uns bei⸗ 
de, wenn du meinſt, daß wir es verdient.“ 


Der Prinz kannte das hohe Gemuͤth feiner 


Tochter, glaubte aber deſſen ungeachtet nicht, daß 


fie ihre Drohungen erfüllen würde. Er verließ fie 
daher, und beſchloß, ſich auf keine Weiſe an ihrer 
Perſon zu vergreifen, wohl aber durch des An— 
dern Beſtrafung die Gluth feiner Liebe zu fühlen. 


Darum befahl er den beiden, die den Gujscardo 


bewachten, denſelben ohne Geraͤuſch, in der fol⸗ 
genden Nacht zu erdroſſeln, und das Herz des 
Ermordeten ihm zu überbringen. — Dieſe thaten 
auch, wie ihnen befohlen. 


(Der Schluß folgt.) 


Chriffiania 
(Fortſetzung.) 


Daß aber die Nationalität auf dieſe Art fo 
ganz auf einige abgelegene Diſtrikte eingeſchraͤnkt 
wird; daß die Städte fo weit. und fo kraͤftig um 
ſich her wirken, und endlich den Normann zu et⸗ 
was ganz anderem machen, als wie ihn Snorro 
Sturleſon kannte, das beſeufzen viele, und viele 
der edelſten Menſchen, als eine Landescalamitaͤt; 
und fie wuͤnſchen aufrichtig, dies Fortſchreiten 
wäre zu hindern möglih.— Aber warum? Sollen 
denn die Menſchen ewig auf demſelben Punkt ſte⸗ 
hen bleiben, wie eln Inſekt? Sollen ſie glauben, 
fie haben das goldne Vließ erobert, mit der wer 
nigen Tugend, dle in abgelegenen Thaͤlern moͤg⸗ 
lich iſt? Und hat dieſe Tugend irgend eine Natio⸗ 
nalphyſiognomie, darf man ihr alsdann wohl mehr 
als einen relativen Vorzug einräumen ? und kann 
und ſoll ſich dieſer Vorzug in die Laͤnge der Zel⸗ 
ten erhalten? Schön iſt es und groß, feine Frei⸗ 
heit in abgelegenen Thaͤlern kuͤhn und kräftig ber 
haupten. Wie aber, wenn dieſe Freiheit nirgends 
gefaͤhrder iſt? wenn durch fociale Verbindungen 
ſich noch Höhere Freiheit erringen läßt! "Tugend 
hat keine Nationalphyſiognomie. Sie gehört allen 
Menſchen, allen Zeitaltern. Kann ſie einen beſon⸗ 

dern Nationalcharakter erzeugen, giebt es eine be⸗ 
ſondere Tugend der Normaͤnner, der Deutſchen, 
der Franzoſen, der Engländer, ſo mag ſie immer 
noch ehrwuͤrdig ſeyn, aber fie iſt nicht rein, wie 
die Heilquelle nicht, die zwar dem Kranken Ge⸗ 
ſundhelt bringt, allein dem Gefunden zum Ueber: 
druß wird. 0 
Moͤgen wir uns daher immerhin freuen, und 
es fuͤr wohlthaͤtig halten, wenn wir ſehen, wie 
von Chriſtiania eine allmaͤhlige Veraͤnderung 
des Landes, bis in ſo weiter Ferne, ausgeht. Ver⸗ 
breiten fi) auch, vorher nicht gekannte Uebel durch 
diefe Verbindungen, fo wäge man fie doch gegen 
bie Maſſe des neuentwickelten Guten; und ver⸗ 
geſſe nie, wle weile vorzüglicher und achtungswer⸗ 
ther es iſt, ein freier und gluͤcklicher Menſch, als 
ein freier und gluͤcklicher Samoje de zu ſeyn. 

Wie ganz anders mag es doch jetzt in den 
oberen Thaͤlern ausfehen, als damals, ehe die 
Stadt ihren Bewohnern einen ſicheren Abſatz ih⸗ 
rer Produkte verſchaffte? Wie viel mehr Dequems 
lichkeiten, ja Nothwendigkeiten des Lebens moͤgen 
fie jetzt wohl gegen ihre Produkte eintauſchen koͤn⸗ 
nen, die ihnen ehemals fehlten? und wie viele 


\ 
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Stellen des Landes mögen nicht jetzt benutzt wer⸗ 
den, die ſonſt unbewohnbar, oͤde und wuͤſte zurück 
bleiben muͤßten! Gewliß, es iſt eine Freude, wenn 
man an Jahrmarktstagen auf den Straßen vor 
der Stadt ganzen Caravanen von Bauern, mit ih⸗ 
ren hochbeladenen Schlitten begegnet. Sie brin⸗ 
gen ſolche Menge von Talg, Kaͤſe, Butter und 
Haͤute herein, daß man kaum begreift, wie dies 
alles in der Stadt abgeſetzt werden ſoll. Aber je⸗ 
der Eigenthuͤmer und jede Haushaltung harrt 
ſchon der kommenden Schlitten; die Bauern ſind, 
ihren Talg abzuſetzen, ſelten verlegen; und ihnen 
bleibt es gewöhnlich noch immer frei, den Preis 
ihrer Waare zu ſetzen. Doch haben ſie ſchon im 
Oktober, kurz vor dem Einfall des Schnees, Tau⸗ 
ſende von Ochſen nach Chriſtiania getrieben, 
um die Haushaltungen der Stadt mit dem nöthis 
gen Wintervorrath zu verſorgen. Dafuͤr nehmen 
ſie jetzt Korn wieder zuruͤck, Malz zum Bier an 
Hochzeit s und Feſttagen, Elfen und Eiſenwaaren, 
vielleicht auch wohl Fiſche oder andere kleine Be⸗ 
duͤrfniſſe, die mehr zur Bequemlichkeit als zum 
nothwendigen Unterhalt dienen. So iſt denn auch 
die wahre Vertheilung, wie ſie Natur und Klima 
dem Lande ſcheint angewieſen zu haben: Viehzucht 
im hoͤchſten Flor auf den Bergen, und Korn aus 
der Stadt! Und dafuͤr ſind die Menſchen in So— 
cletaͤten verſammlet, um auf dem Boden jederzeit 
das Schicklichſte zu erzeugen, und dann den Ue⸗ 
berfluß gegen das Fehlende zu vertauſchen. — 
Das Korn wird groͤßtentheils aus Juͤtland, 
aus Fladſtrand, Aalborg oder Flensburg 
Bherüͤbergebracht; theils in großen Schiffen, fuͤr 
reiche Capitaliſten; theils auch in fo kleinen Fahr⸗ 
zeugen, Jachten oder ſelbſt auch nur großen Boo⸗ 
ten, daß man den Muth bewundert, wie fie ſich 
einem ſo ungeſtuͤmen Meere ausſetzen duͤrfen. Aber 
eine Nacht fuͤhrt ſie heruͤber, und Abſatz, daher 
Gewinn, iſt ſo ſicher. Daß in ruhigen Zeiten auch 
das beſſere und ſchwerere Korn aus der Oſtſee in 
Chriſtianta's Hafen nie fehlte, iſt wohl allein 
ſchon ein Beweis, daß Stadt und Laud Huͤlfs⸗ 
quellen beſaßen, welche ihnen noch mehr als das 
Nothwendigſte, ſich zu verſchaffen erlaubten. Das 
waren Bretter und Eiſen! Durch ſie ward engli⸗ 
ſches Gold nach Norwegen gezogen, und viel 
leicht gerade nirgends mehr hin, als nach Chris 
ſtiania. Denn alle Bretter, die von Chris 
ffiania ausgehen, haben immer in vorzuͤglichem 
Rufe geſtanden. Es ſcheint ſo ſehr leicht, einen 
Baum auf einer Saͤgemuͤhle in Bretter und Plan: 
ken zu zerſchneiden; die Saͤgemuͤhlen ſelbſt ſehen 


auch nirgends anders aus, als wie man fie ger 
woͤhnlich kennt; und doch iſt Chriſtiania nur 
deswegen in groͤßeren Wohlſtand gekommen, weil 
man die Bretter, die von hier aus verſchickt wer⸗ 
den, beſſer zu ſchneiden verſteht. Der genaue Eng⸗ 
länder ſtoͤßt Drontheimer Bretter zuruͤck, und 
ſchickt ſie nach dem weniger eklen Irland, weim 
er dagegen Friedrlchsſtadts und Chriſtia⸗ 
nias Bretter theuer bezahlt. Das liegt nicht fo 


ſehr in der Guͤte der Baͤume, als in der uͤberaus 


gleichen Dicke der Planken, in dem genauen Pa⸗ 
rallellismus der beiden Plänkenflaͤchen, und viel⸗ 
leicht in vielen anderen Kleinigkeiten mehr, die 
nur dem Saͤgemeiſter und dem delikaten engliſchen 
Kaufmannue bekannt find; aber die über Wohl und 
Weh, Reichthum und Armuth ganzer Landſchaften 


entſcheiden. 


Die Thaͤtigkeit und die Bewegung iſt gar 


groß und bedeutend, wenn im Winter unzaͤhlige 
Schlitten mit Brettern von der Hoͤhe herabkom⸗ 
men, und ſie zum Aufſetzen nach der großen Bret⸗ 
ter⸗ und Balkenablage fahren. Alles draͤngt ſich 
auf dieſem großen Platze zuſammen, der den gan⸗ 
zen Raum gegen das Waſſer bin zwiſchen der 


Stadt und der Vorſtadt Waterland ausfuͤllt, 


und der ſo weit gegen das Ende des Meerbuſens 
ſich fortzieht, daß die Schiffe fait unmittelbar die 
aufgeſetzten Planken beruͤhren. Demohnerachtet 
iſt die ganze Ablage am Ende des Winters zu eis 
ner großen Bretterſtadt geworden; man verirrt 
ſich in der Menge der aufgeſetzten Gaͤnge und 
Straßen; auch geht hier das Gewimmel der Bret⸗ 
terbringenden Bauern faſt unaufhoͤrlich fort, ſo 
lange noch Schnee das Kommen erlaubt. Haben 
ſie ihre Bretter den Aufſehern uͤberliefert, ſo 
ſchreiben ihnen dieſe mit Kreide große Zeichen und 
Zahlen auf den Ruͤcken, welche den Bretterherrn, 
den Ort, woher die Bretter gebracht ſind, endlich 
die Menge der gebrachten Bretter andeuten. Da 
ſieht es nun ganz wunderbar aus, wie jetzt die 
Bauern, mit dieſem ganz originellen Wechfel auf 
dem Ruͤcken, fortlaufen, fo eilig fie koͤnnen, nach 
den Comptoirs der Großhaͤndler in den Quarta⸗ 
len. Jeder Aufenthalt, oder jedes andere Gefchäft 
koͤnnte die Zeichen auf dem Rock in die Gefahr 
des Verwiſchens bringen, und dann haͤtten ſie den 
Beweis ihrer Schuldforderung unwiderbringlich 
verloren. Kommen ſie vor dem Caſſirer, ſo ha— 
ben fie nie ein Wort zu fagen noͤthig. Sie prä 
ſentiren den Ruͤcken, und fie werden ſogleich ohne 


Widerrede bezahlt. und die Buͤrſte, mlt welcher 
der Caſſirer über den Ruͤcken hinfaͤhrt, iſt die 
Quittung des Bauern. ee 


(Die Vortſeung folge.) 
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Tagesbegebenheiten. 


8 Wien, den ı4ten April. 


An sten April Morgens um 4 Uhr brach in der Wagenſchuppe 
des Gaſthauſes zum ſchwarzen Adler in der Leopoldftadt Feuer 
aus. Der Boden der Schuppe, angefüllt mit Heu, Stroh, Ges 
päcke, Hafer ic loderte augenblicklich in einer fürchterlichen Flam⸗ 
me empor. Im Hofe ſtanden mehrere befrachtete Wägen: Unter 
der Schuppe ſelbſt lagen Ballen mit Schaaf - ung: Baνννeο 
Seide, Fäſſer mit gebranuntem Bafſer, Rcrerlanes wc. Aber fo 
drohend die Geſahr war, fo retteten FO die teefflichen Anstalten 
nicht nur die angrängenden Gebäude, fordern ſogar ohne Wersuft 
ale Frachtwagen und aue jene Güter, deren Betrag auf eine ſehr 
arotze Summe (manage vir bis fünſmathunderttauſend Gulden) 
aeſchegt wien“ er. Majegät der Kaiſer waren ſelbſt an Dre und 
Stelle geeilt, und belebten durch Ihre Gegenwart und Ihre Bes 
ſetle die Anstalten. Dem Sohne eines Oebkerers, Vodenretter, 
welcher bei dem Löfchen durch rübmliche Thätigkeit ſich ausleich⸗ 
nete, ſchlug eine Wage den rechten Fuß ab. Sonſt geſchah kein 
Unglück. Auein während noch hier an der unterdrückung des 
Feuers gearbeitet wurde, ereignete ſich in eben dieſer Bomiade ein 
anderer Unfau. An einem Haufe der Jägerzeile, an welch m noch 
gebaut wurde, ſtürzte eine kaum aufgeführte, drittebalb Klafter 
breite Mauer des weiten und dritten Stockes ein, verſchüttete eis 
nen Maurer (einen Greis von 82 Jahren) ganz, und verwundete 5. 
ander-, mehr oder weniger bedeutend, einen verſelben aber lebens; 
gefährlich. Kunſtverſtändige erklären die ſchlechte Beſcpaffenheit der 
Baumateriallen (ein Gegenstand der allgemeinen Klage) als die 
ueſache dleſes fele einigen Jahren nicht ganz feiteren Unfaus. Eine 
ſtrenge Unterſuchung it bereits angeordnet. 

In der Nacht vom zoſten März wurde die Schreibſtube des 
Großfuhrmanns Joſeph N. am Tabor gewaltſam (durch Aushe⸗ 
bung der eiſernen Fenſtergitter) erbrochen, und aus derſelben eine 
Kaſſe mit 10595 fl. in Vankozztteln, 32245 Franken in Wechſeln 
auf Paris, verschiedenen Wechleln auf Härſer in Wien, Staats⸗ 
Lotterlelooſen, Schuldverſch eib ungen ꝛc. geraubt. Die Kaffe ſelbſt 
fand man, aufgeſprengt in einem nahen Garten, und neben ders 
ſelben die Looſe, die Verſchreibungen und die Wechſel auf Häufer 
in Wien. Aber die Bankozettet und die Wechſel auf Patis batten 
die Räuber mit ſich genommen. Mehrere der Wechſel waren von 
Deachim Haim an die Ordre von Iofeph- Ritter an Vaſalle und 
Comp., andere am Köchlin und Beüder in Paris geſteut. Roch 
find die Thäter unentdeckt. 
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